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ITTENHAUSEN (sz) - In der Region sind am
Dienstag die ersten größeren Schneefälle zu
verzeichnen gewesen, begleitet von Starkwind.
Das Bild zeigt ein Fahrzeug des Winterdienstes

beim Räumen auf der mit Schnee bedeckten
L275 bei Ittenhausen. Die Polizei vermeldete
aus dem Landkreis Biberach keine größeren
Vorkommnisse oder Behinderungen durch

Schneefall oder Glätte. Die Niederschläge sol-
len die nächsten Tage anhalten, wobei vor allem
am Donnerstag mit Schnee zu rechnen ist.
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Der Räumdienst ist wieder im Einsatz

BAD BUCHAU - Bad Buchaus Bürger-
meister Peter Diesch gab in der ver-
gangenen Gemeinderatssitzung am
Montagabend einen aktuellen Lage-
bericht über die Corona-Situation in
der Stadt und auch im Landkreis. Er
bezeichnete die Lage nach wie vor
als besorgniserregend. Dies vor al-
lem, wenn man die Zahlen betrachte,
die die ernste Situation widerspie-
geln. „Das macht betroffen“, so der
Bürgermeister.

In Bad Buchau gab es am Montag
416 bestätigte Fälle, vier mehr als am
Vortag. Genesene waren es 367, de-
ren Zahl sich um sechs verbesserte.
Neun Todesfälle wurden bisher in
Bad Buchau registriert. Aktuell gibt
es 39 Infizierte, zwei weniger als am
Vortag. Bei zwei von ihnen zeichne

sich derzeit ein schwerer Verlauf ab,
so Bürgermeister Peter Diesch. Die
Fallzahl liegt bei 9,47 Prozent. „Das
sind fast zehn Prozent der Bad Bu-
chauer Bevölkerung, das macht be-
troffen.“ Man könne nur hoffen, dass
sich dies bald zum Guten wendet
und dass die Zahlen der von der Pan-
demie Betroffenen zurückgehe.

Die Lage im Landkreis Biberach
ist nach wie besorgniserregend, wie
es auch die Zahlen wiedergeben. Be-
stätigte Fälle 16 961, was im Vergleich
zum Freitag, 26. November, eine Zu-
nahme von 355 bedeutet. Verstorbe-
ne 207. Genesene 14 003, 175 mehr im
Vergleich zum vergangenen Freitag.
Aktuell infizierte 2751, auch hier
auch eine Zunahme zum Freitag von
159 Personen. Die Sieben-Tages-Inzi-
denz lag am Montag bei 703,6, am
Freitag davor bei 728,3.

„Die Lage ist weiter
besorgniserregend“

Bad Buchaus Bürgermeister Peter Diesch 
informierte über die aktuelle Coronalage

Von Wolfgang Lutz
●

ALTHEIM (sz) - Der Altheimer Ge-
meiderat kommt am Mittwoch, 19
Uhr, im Dorfgemeinschaftshaus in
Heiligkreuztal zu einer Sitzung zu-
sammen. Die Tagesordnung: 1. Be-
schaffung eines Feuerwehrfahrzeugs
für die Abteilung Heiligkreuztal, 2.
Feststellung eines öffentlichen Not-
stands nach dem Feuerwehrgesetz für
die Unwetterereignisse vom Sommer
2021, 3. Kalkulation der Wasserver-
sorgungsgebühr und Anpassung der
Wasserversorgungssatzung, 4. Bau-
gebiet „Bühläcker“, Waldhausen
(Festlegung der Bauplatzpreise und
der Verkaufsmodalitäten), 5. Bauge-
biet „Bei den Birklen II“, Altheim
(Verkauf von Baugrundstücken), 6.
Gestaltung einer Teilfläche von Flur-
stück 46/3 entlang des Biberbachs, 7.
Neubau eines Wohnhauses in Wald-
hausen, 8. Beschaffung eines Kommu-
nalfahrzeugs für den Bauhof, 9. Verla-
gerung der Bushaltestelle in Heilig-
kreuztal, 10. Forstwirtschaftsplan
2022, 11. Klimaschutzstrategie Land-
kreis Biberach, Beteiligung der Ge-
meinde, 13. Bekanntgabe der in nicht-
öffentlicher Sitzung gefassten Be-
schlüsse, 13. Verschiedenes.

Wasserpreis ist auf
der Tagesordnung

BAD BUCHAU - Als am 1. Dezember
1941 – vor genau 80 Jahren – die Züge
aus dem Nordbahnhof Stuttgart rol-
len, beginnt für die Juden in Würt-
temberg der Holocaust. Es war der
erste von insgesamt elf Transporten,
die von den Nationalsozialisten un-
ter der Überschrift „gesamteuropäi-
sche Entjudung“ minutiös geplant
und vorbereitet worden war – die Tö-
tungsmaschinerie war in Gang ge-
kommen. Unter den 1000 Juden, die
nach Riga deportiert wurden, befan-
den sich auch 31 Buchauer. Für sie
war es eine Fahrt ohne Wiederkehr,
eine Reise in den Tod.

„Auf Anordnung der Geheimen
Staatspolizei, Staatspolizeileitstelle
Stuttgart, haben wir Sie davon zu ver-
ständigen, dass Sie und Ihre obenbe-
zeichneten Kinder zu einem Evaku-
ierungstransport nach dem Osten
eingeteilt worden sind“: In nüchter-
nem Beamtendeutsch werden die
Buchauer Juden am 19. November
1941 über ihre anstehende Deportati-
on unterrichtet. Verfasst hat das
Schreiben die Jüdische Kultusverei-
nigung Württemberg, die Gestapo
hatte sie „aus Gründen der Verwal-
tungsvereinfachung“ damit beauf-
tragt. Perfide wurde den Juden so ih-
re „Evakuierung“ vorgetäuscht. Der
per Einschreiben zugestellte Be-
scheid enthält neben einer Trans-
portnummer genaue Anweisungen
und Empfehlungen über die Ge-
päckstücke, die sich für die Ansied-
lung im Osten als nützlich erweisen
könnten.

Auch Betty Dannhauser scheint
mit gewisser Zuversicht ihrer anste-
henden „Umsiedlung“ entgegenge-
sehen zu haben. Die damals 55-Jähri-
ge war eine angesehene Damen-

schneiderin in Buchau, eine Dame al-
so, die durchaus auf ihr äußeres
Erscheinungsbild achtete. Vor der
Fahrt macht sie das, was wohl viele
Frauen auch heute tun würden: Sie
lässt sich – obwohl den Juden damals
der Frisörbesuch verboten war – die
Haare richten und die grauen Strähn-
chen färben. „Sie hat sich hübsch ge-
macht für die Reise“, weiß die Bu-
chauer Heimathistorikerin Charlotte
Mayenberger von Zeitzeugengesprä-
chen. „Ihr war nicht bewusst, wohin
es gehen sollte.“

Charlotte Mayenberger hat sich
intensiv mit dem Schicksal Betty
Dannhausers und das der anderen
deportierten Buchauer Juden be-
schäftigt. Ursprünglich hatte sie
auch geplant, zum Jahrestag wieder
eine Ausstellung zur Riga-Deportati-
on zu gestalten. Sie sollte im Buchau-
er Rathaus zu sehen sein – wegen der
steigenden Corona-Fallzahlen ist
dies zurzeit jedoch nicht möglich. 

Die Selbstverständlichkeit, mit
der Betty Dannhauser und viele an-
dere Juden dem Evakuierungsbe-
scheid folgten und damit den Weg
ins Verderben gingen, erscheint mit
dem Wissen von heute besonders
tragisch. Mayenberger erklärt sie
auch durch das lange Zusammenle-
ben in der kleinen Stadt: „In Buchau
lebten einige hundert Jahre Juden
und Christen ohne größere Konflikte
zusammen.“ Das habe sich zwar mit
Hitlers Machtergreifung 1933 geän-
dert. Kinder durften nicht mehr mit
ihren jüdischen Klassenkameraden
spielen, die Erwachsenen nicht mehr
in den jüdischen Geschäften einkau-
fen. Und doch fanden sich zunächst
immer wieder Wege, die Verordnun-
gen „von oben“ zu umgehen. Da habe
man eben geschaut, dass man beim
Einkaufen in jüdischen Geschäften
nicht gesehen wurde, hat Mayenber-
ger in Zeitzeugengesprächen erfah-

ren. Auch in den Buchauer Gasthäu-
sern war zwar bald das Schild „Juden
unerwünscht“ zu finden – doch ein
findiger Wirt hängte einfach einen
Kittel darüber. So war zumindest
vordergründig die Pflicht erfüllt.

Bis 1938, das ergaben Mayenber-
gers Recherchen, sei die Situation
der Juden in Buchau noch einigerma-
ßen erträglich gewesen. „Viele
Christen achteten ihre jüdischen
Mitbürger und ließen sich von den
Nazis nicht einschüchtern“, schreibt
die Heimathistorikerin in ihrem 2018
erschienenen Buch „Die Erinnerung
darf nicht enden. Juden in Buchau“.
„Viele Buchauer Juden haben des-
halb erst nach der Zerstörung der Sy-
nagoge so richtig gemerkt, was pas-
siert“, berichtet Mayenberger. Bis
zum Auswanderungsverbot 1941 ver-
ließen insgesamt 106 Buchauer Ju-
den ihre Heimat, als letzter Moritz
Vierfelder im Dezember 1940, prak-
tisch in letzter Minute. „Viele ältere
Mitbürger, vor allem Männer, die im
Ersten Weltkrieg für ihre Heimat ge-
kämpft hatten, sahen jedoch keinen
Grund ins Ausland zu gehen“, sagt
Mayenberger. Auch der Industrielle
Franz Moos, ebenfalls hochdekorier-
ter Veteran des Ersten Weltkriegs,
schlug alle Warnungen in den Wind.
„Bei mir verdienen die Leut‘ ihr täg-
lich Brot, da geh ich doch nicht weg“,
blieb seine Haltung bis zuletzt. 1942
wurde er als 69-Jähriger nach There-
sienstadt deportiert.

Von den 270 zu Beginn der NS-
Zeit in Buchau lebenden Juden ereil-
te insgesamt 120 dieses Schicksal,
drei entgingen dem Leidensweg
durch Suizid. Wie es für die 31 Riga-
Deportierten aus Buchau nach dem 1.
Dezember 1941 weiterging, ist nur in
groben Zügen bekannt. Am 4. De-
zember trafen sie in Riga ein. „Sie
wurden in Scheunen und Ställen un-
tergebracht, auf denen teilweise das

Dach fehlte und die Menschen muss-
ten bei minus 30 Grad praktisch im
Freien liegen“, berichtet Mayenber-
ger. „Ein Teil der Deportierten kam
in das Getto Riga, eine ganze Anzahl
von Männern in das zwölf Kilometer
entfernte Lager Salas-Pils.“ Kälte
und Hunger, menschenunwürdige
Behandlung und der harte Arbeits-
dienst – August Mohn schreibt davon
in seinem berührenden Gedicht „D’
Jüdana von Buacha“ – kosteten vie-
len schon bald das Leben. Am 26.
März 1942 kam es zudem zu einem
Massaker an Juden in Bikernieki, auf
Deutsch „Birkenwäldchen“, der Hin-
richtungsstätte des Rigaer Gettos.
„Auch aus Buchau waren mit Sicher-
heit zwei Personen bei dieser Er-
schießung dabei, Rosalie Beer und
ihre 23 Jahre alte Tochter Käthe“,
weiß Mayenberger. Die junge Käthe
Beer hatte vor ihrer Deportation im
jüdischen Altersheim in Herrlingen
als Hausmädchen gearbeitet und da-
vor, da sie als Jüdin keinen Beruf er-
lernen durfte, im Zigarrengeschäft
ihres Vaters in der Waldhorngasse –
auf dem heutigen Rewe-Areal – ge-
holfen.

„Weitere Massentötungen sind
bekannt und viele der Deportierten
gingen unter den extrem schweren
Bedingungen zugrunde“, erzählt die
Buchauer Heimatforscherin. „Von
den 1000 Juden, die am 1. Dezember
1941 von Stuttgart deportiert wurden,
überlebten nur 43 Personen.“ Von
den 31 Buchauer Juden aber war, wie
August Mohn am Ende seines Ge-
dichts schreibt, keiner „mai hoim
komma“.

Eine „Reise“ ohne Wiederkehr

Von Annette Schwarz
●

Auf dem jüdischen Friedhof in Bad Buchau erinnert eine Gedenkstele an die Opfer des Nationalsozialismus. Heimathistori-
kerin Charlotte Mayenberger weist auf die Namen von Rosalie und Käthe Beer, die nach Riga deportiert und ermordet
wurden. FOTO: ANNETTE SCHWARZ

Vor 80 Jahren begann mit der Riga-Deportation die Vernichtung der Buchauer Juden

Käthe Beer war 23 Jahre alt, als sie
zusammen mit ihrer Mutter Rosalie
nach Riga deportiert wurde. Beide
Frauen kehrten nie wieder in ihre
Heimat zurück. FOTO: ARCHIV MAYENBERGER

Weitere Informationen: Charlotte
Mayenberger, „Die Erinnerung
darf nicht enden. Juden in Bu-
chau“, erschienen 2018 in der
Biberacher Verlagsdruckerei.

LANDKREIS REUTLINGEN (sz) - Der
Landkreis Reutlingen hat für sein
Impfkonzept den Zuschlag des Mi-
nisteriums für Soziales, Gesundheit
und Integration erhalten. Mit der Zu-
sage des Landes kann das Impfange-
bot erheblich ausgebaut werden. Ins-
gesamt sollen elf Impfteams im
Landkreis Reutlingen zum Einsatz
kommen, die zusammen täglich etwa
1600 Impfungen anbieten können.

Die Impfteams sollen Impfungen
zunächst an den bereits bekannten
regionalen Impfstützpunkten
durchführen, ein weiterer Stütz-
punkt wird in Reutlingen an der
Kreuzeiche eingerichtet. Mit mobi-
len Impfteams werden unter ande-
rem Alten- und Pflegeeinrichtun-
gen angefahren. Insgesamt soll
letztlich eine Impfkapazität entste-
hen, die größer ist als im früheren
Kreisimpfzentrum. Dort waren täg-
lich rund 1.200 Impfungen möglich,
zukünftig sollen mit den Impfteams
etwa 1.600 Impfungen pro Tag reali-
siert werden. Darüber hinaus bieten
die Kreiskliniken an ihren Standor-
ten Impfungen an. 

Derzeit führen zwei mobile Impf-
teams Impfungen im Landkreis
Reutlingen durch. Die Impfteams
waren bislang am Uniklinikum Tü-
bingen ansässig und wurden durch
das DRK Tübingen koordiniert. Seit
dieser Woche sind die Teams in
Reutlingen stationiert und werden
durch den Landkreis organisiert.
Durch die Übernahme der Impf-
teams können unter andrem Ab-
stimmungsprozesse vereinfacht und
Anfahrtszeiten reduziert werden.
Zum Einsatz kommt auch schon ei-
genes Personal aus dem Kreis. Im

Vergleich zu Vorwoche konnte das
Impfangebot bereits gesteigert wer-
den, zusammen mit den Kreisklini-
ken sind diese Woche mehr als 2.500
Impfungen geplant. Mit den zusätz-
lichen Impfteams wird sich die Zahl
der verfügbaren Impfungen noch
einmal deutlich erhöhen. 

Damit die elf Impfteams einge-
setzt werden können, werden jeden
Tag 50 bis 60 Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter benötigt - keine einfa-
che Aufgabe für alle Beteiligten. Die
Einsatzkräfte werden vor allem
durch die Johanniter gestellt, zu-
dem unterstützt das DRK Reutlin-
gen. Die Ärztinnen und Ärzte koor-
diniert als ärztliche Leiterin Angeli-
ka Walliser, Pandemiebeauftragte
der Kassenärztlichen Vereinigung
für den Landkreis Reutlingen. Ziel
ist es, das benötigte Personal
schnellstmöglich aufzubauen.
Nächste Woche sollen bereits mehr
Impfteams zum Einsatz kommen,
die Planungen dafür laufen auf
Hochtouren. Über die Impftermine
von 6. bis 12. Dezember informiert
das Landratsamt im Laufe der Wo-
che, gegen Ende der Woche soll die
Terminvereinbarung starten. Das
Impfangebot wird bis ins Frühjahr
fortgesetzt und je nach Bedarf vor
Ort angepasst. Daher werden die
Termine weiterhin wöchentlich be-
kanntgegeben und vergeben. Ein
Großteil der Impfungen wird mit
Termin angeboten, vereinzelt ohne
Termin. 

Tägliche Kapazität 
von 1600 Impfungen

Elf Impfteams sollen im Landkreis Reutlingen 
Einsatz kommen

Eine Übersicht der aktuellen Impf-
termine finden Sie unter:
www.kreis-reutlingen.de/impfen 


